
Vita communis und ethnische Vielfalt. Multinational zusammengesetzte Klöster im Mit-
telalter. Rom: Deutsches Historisches Institut in Rom/Uwe Israel, 26.01.2005.

Reviewed by Uwe Israel

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2005)

Vita communis und ethnische Vielfalt. Multinational zusammengesetzte Klöster im Mittelalter

Vertreter der deutschen und italienischen Me-
diÃ¤vistik fanden sich am 26. Januar 2005 am Deutschen
Historischen Institut in Rom (DHI) zu einer “Giorna-
ta di Studi” zusammen, die dem Thema “Vita communis
und ethnische Vielfalt. Multinational zusammengesetzte
KlÃ¶ster im Mittelalter” gewidmet war. Anliegen des
Studientages war es, sich aus unterschiedlichen Perspek-
tivenmit dem bisher in der Forschung vernachlÃ¤ssigten
Aspekt der MultiethnizitÃ¤t in Ordens- und Klosterge-
meinschaften zu beschÃ¤ftigen. Schwerpunkte bildeten
hierbei das Gebiet des heutigen Italien und die Zeit des
SpÃ¤tmittelalters.

Nach den BegrÃ¼Ãungsworten des Direktors des
DHI, MICHAEL MATHEUS, fragte UWE ISRAEL,
Gastdozent des DHI, in einem EinfÃ¼hrungsvortrag
nach mÃ¶glichen IdentitÃ¤tsbildungen, Konflikten und
VerÃ¤nderungen sozialer Hierarchien innerhalb der reli-
giÃ¶sen Gemeinschaften, nach Auswirkungen auf deren
Ausstrahlung nach auÃen, nach Unterschieden zwischen
einzelnen Orden sowie zeitlichen und regionalen Ver-
schiebungen. Mit Blick auf das Tagungsthema diskutier-
te Uwe Israel anschlieÃend den Begriff “natio” und zeigte
MÃ¶glichkeiten und Grenzen fÃ¼r die Ãbertragbarkeit
der modernen soziologischen Termini “multiethnisch”
und “multinational” auf die Zeit des Mittelalters auf.

Den Auftakt der “Giornata di Studi” bildete ein Vor-
trag Ã¼ber die Franziskaner, deren KommunitÃ¤ten
sich seit der Entstehung des Ordens von Italien aus
Ã¼ber ganz Europa ausbreiteten. Zu dieser auch bei an-
deren christlichen MÃ¶nchsorden beobachtbaren Ten-

denz transkultureller Vergemeinschaftung sei jedoch,
wie THOMAS ERTL (Berlin) ausfÃ¼hrte, eine Entwick-
lung parallel gelaufen, die dazu gefÃ¼hrt habe, dass ab
der zweiten HÃ¤lfte des 13. Jahrhunderts in den einzel-
nen Franziskanerkonventen das regionale Element do-
minierte. Verantwortlich dafÃ¼r sei in erster Linie die
wirtschaftliche und soziale Verflechtung der einzelnen
Konvente mit ihrem Umfeld. Daneben habe das Leben
in einem Konvent “protonationale” Prozesse der Iden-
titÃ¤tsbildung in Gang gesetzt, welche sich durch die
Verbundenheit mit der Region und die Abgrenzung von
BrÃ¼dern anderer Herkunft ausdrÃ¼ckten. Der Franzis-
kanerorden sei also keineswegs eine harmonische Ge-
meinschaft unterschiedlicher NationalitÃ¤ten gewesen.
Vielmehr hÃ¤tten sich im Verlauf des SpÃ¤tmittelalters
partikularistische StrÃ¶mungen innerhalb des Ordens
verstÃ¤rkt und sprachlich-ethnische Separierungsten-
denzen beschleunigt.

Mit religiÃ¶sen Gemeinschaften im Grenzgebiet
SÃ¼dtirol/Alto Adige und im Trentino beschÃ¤ftigte
sich EMANUELE CURZEL (Trento). Ihm ging es darum
aufzuzeigen, wie sich die komplexen und sich wandeln-
den Grenz-RealitÃ¤ten (DiÃ¶zesangrenze, Sprachgren-
ze, politische Grenze) sowie die wichtige Rolle der Region
als Zwischenstation fÃ¼r Pilger und KreuzzÃ¼gler auf
die PrÃ¤senz und die Zusammensetzung von Kleriker-
und MÃ¶nchsgemeinschaften auswirkten. Die Sprach-
zugehÃ¶rigkeit machte er dabei zu einemmaÃgeblichen
Unterscheidungskriterium fÃ¼r die Zuordnung zu ei-
ner Ethnie. Am Beispiel der Regularkanoniker von San
Michele all’Adige verdeutlichte Emanuele Curzel, wie
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sich die Interessen des Reformklerus und des Hochadels
Ã¼berlappten und welche Auswirkungen dies auf die
Verschiebung der Sprachgrenze hatte. Mit Ausnahme des
Deutschen Ordens seien in den Konventen der Benedikti-
ner, Regularkanoniker, Bettelorden und Hospitaliter Ita-
lienisch und Deutsch die dominierenden Sprachen gewe-
sen, wÃ¤hrend Hinweise auf die PrÃ¤senz von Ordens-
mitgliedern anderer “Zungen” nur vereinzelt zu finden
seien. Am Ende stand ein Ausblick auf die Zeit des 19.
und 20. Jahrhundert, als im Zuge der nationalen Eini-
gungsbewegung die Herkunft von Ordensmitgliedern in
der Grenzregion ein Politikum wurde.

In dem Beitrag Ã¼ber die Zusammensetzung und das
Zusammenleben von Bettelordenskonventen in Zentra-
litalien wÃ¤hrend des 14. und 15. Jahrhunderts konnte
THOMAS FRANK (Berlin) die Beobachtungen von Tho-
mas Ertl bestÃ¤tigen, dass von “nationaler” oder “ethni-
scher” Vielfalt in den jeweiligen MendikantenklÃ¶stern
immer weniger gesprochen werden kann, da die loka-
le Herkunft eine grÃ¶Ãere Bedeutung besessen habe
als aufgrund der Statuten und Ordensregeln zunÃ¤chst
anzunehmen sei. Diese Dialektik zwischen universellen
Tendenzen und hoher MobilitÃ¤t auf der einen Seite und
der Dominanz lokaler Bindungen auf der anderen Sei-
te sei jedoch nicht nur fÃ¼r die Mendikanten bezeich-
nend, sondern stelle eine Grundspannung des Christen-
tums generell dar. Wie der Vortragende verdeutlichte, ist
es schwierig, aus der Ãberlieferung zuverlÃ¤ssige Infor-
mationen Ã¼ber die zahlenmÃ¤Ãige GesamtgrÃ¶Ãe ei-
nes Konventes und die Herkunft der jeweiligen fratres zu
erhalten. Insgesamt lasse sich vermuten, dass ein GroÃ-
teil der Konventualen zentralitalienischer Franziskaner-
und DominikanerhÃ¤user aus der unmittelbaren Umge-
bung stammte. Der (geringe) Anteil nicht-italienischer
BrÃ¼der sei dabei zurÃ¼ckzufÃ¼hren auf den Einsatz
ausgewÃ¤hlter Personen im Kontext der Klosterreform-
bestrebungen. Anscheinend spielten ethnische Unter-
schiede imAlltagsleben derMÃ¶nche eine viel geringere
Rolle als Faktoren wie soziale Herkunft, Bildungsstand,
Generation, Hierarchie und (in DoppelklÃ¶stern) Ge-
schlechterunterschiede. In diesem Zusammenhang Attri-
bute wie “ethnisch” oder “national” zu verwenden, sei da-
her problematisch.

Auf die Relationen zwischen Konventen und Lai-
enbruderschaften ging dann LORENZ BÃNINGER
(Leeds) am Beispiel deutscher FraternitÃ¤ten im
spÃ¤tmittelalterlichen Florenz ein. WÃ¤hrend der Re-
ferent einerseits konstatierte, dass sich die wachsende
Zahl deutscher Handwerker im 15. Jahrhundert auch auf
die Zusammensetzung der Bettelordengemeinschaften

ausgewirkt habe, fÃ¤nden sich dagegen in notariellen
Akten nur wenige deutsche fratres, die Ã¼ber lÃ¤ngere
ZeitrÃ¤ume hinweg fÃ¼r “spezifisch deutsche Ange-
legenheiten” zustÃ¤ndig waren. Dieser Befund sei mit
der groÃen MobilitÃ¤t der Mendikanten zu erklÃ¤ren.
Die Seelsorge und einfache Vermittlerdienste fÃ¼r die
deutsche Minderheit in Florenz hÃ¤tten statt dessen
Weltpriester deutscher Herkunft Ã¼bernommen. Lorenz
BÃ¶ninger ordnete die bruderschaftliche Bewegung in
Florenz in den Kontext der ReformbemÃ¼hungen von
Papst Eugen IV. (1431-1447) ein, machte aber zugleich
darauf aufmerksam, dass fÃ¼r die verstÃ¤rkte Zuwan-
derung von Deutschen nach Florenz weniger spirituel-
le, sondern vornehmlich berufliche und Ã¶konomische
GrÃ¼nde ausschlaggebend gewesen seien.

Mit einer Detailuntersuchung Ã¼ber das rÃ¶mische
Hospital S. Spirito in Sassia rÃ¼ckte ANDREAS REH-
BERG (Rom) die spezifischen Probleme eines transnatio-
nal operierenden Hospitalordens in den Mittelpunkt des
Interesses. Nach einem kurzen Ãberblick Ã¼ber die Ge-
schichte des rÃ¶mischen Heilig-Geist-Ordens und des-
sen konflikttrÃ¤chtigen Beziehungen zum “Mutterhaus”
in Montpellier stand zunÃ¤chst die personelle Zusam-
mensetzung der Ordensniederlassung in Rom im Vor-
dergrund. Insgesamt war der Anteil nicht-italienischer
BrÃ¼der im rÃ¶mischen Heilig-Geist-Spital gering. Im-
merhin lassen sich einige fratres aus Frankreich, Eng-
land und dem Reich nachweisen. Wie nun in S. Spiri-
to in Sassia das alltÃ¤gliche Zusammenleben, der kul-
turelle und spirituelle Austausch sowie die Vernetzung
mit lokalen Personen und Strukturen im Einzelnen funk-
tionierte, darÃ¼ber sei noch wenig bekannt. Anders als
die stÃ¤dtischen Bruderschaften, die in RomHospitÃ¤ler
unterhielten, habe der vom Papst protegierte Heilig-
Geist-Orden in Rom offenbar relativ unabhÃ¤ngig von
stadtrÃ¶mischen Familien agiert. AbschlieÃend wies
Andreas Rehberg auf die Anziehungskraft Roms als Zen-
trum der westlichen Christenheit und Pilgerziel hin,
die sich auch auf die Zusammensetzung und die Auf-
gaben der KlÃ¶ster und Konvente in der Stadt ausge-
wirkt habe. Einige Stichproben belegten die Anwesen-
heit von auswÃ¤rtigen BrÃ¼dern vor allem inKlÃ¶stern,
die sich Reformbewegungen (wie die der Benediktiner-
Kongregation von Monteoliveto im Falle von S. Ma-
ria Nova) angeschlossen haben. Das Papsttum unters-
tÃ¼tzte diese Ãffnung den Fremden gegenÃ¼ber, die im
Einzelfall zu mehr UnabhÃ¤ngigkeit vom rÃ¶mischen
Umfeld fÃ¼hren konnte.

Auf das interessante SpannungsverhÃ¤ltnis von
Fremdheit und Reform ging UWE ISRAEL (Rom) am Bei-
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spiel der Benediktinerabtei Subiaco ein. Als Faktoren,
welche Subiaco zu einem der bedeutendsten Zentren be-
nediktinischer Klosterreform werden lieÃen, nannte der
Vortragende neben der mit Benedikt von Nursia in Ver-
bindung gebrachten Heiligkeit des Ortes, der angenom-
menen Vorbildlichkeit der dortigen vita monastica und
den intensiven Verbindungen zum pÃ¤pstlichen Rom
auch die multiethnische Zusammensetzung der Kloster-
gemeinschaft. Letztere liege begrÃ¼ndet in der Bene-
diktsregel, welche zur FÃ¶rderung der Observanz die
dauerhafte Aufnahme von vorbildlichen MÃ¶nchen aus
ferngelegenen Konventen empfahl. Eine radikale An-
wendung dieses Gedankens finde sich fÃ¼r das Jahr 1363
bezeugt, als ein GroÃteil der in lokaler Befangenheit
verhafteten Konventualen das Kloster verlassen musste
und durch MÃ¶nche meist transalpiner Herkunft ersetzt
wurde. Wie Uwe Israel zeigen konnte, stieg durch die
Verbindung Subiacos mit den sÃ¼ddeutschen Reform-
klÃ¶stern (bes. Melker und Kastler Observanz) der An-
teil von BrÃ¼dern deutscher Herkunft im Verlauf des 15.
Jahrhundert stark an und spiegelte sich auch in der Ãmt-
erbesetzung wider - ein Beleg fÃ¼r interne Gruppenbil-
dung. Eine erfolgreiche Reform durch MÃ¶nche aus der
Ferne habe beispielsweise auch in S. Giustina in Padua,
spÃ¤ter das Haupt einer straffen Reformkongregation, in
S. Giorgio Maggiore in Venedig oder in Farfa stattgefun-
den. Entgegen der Annahme, dass das benediktinische
MÃ¶nchtum von einer besonderen stabilitas loci gekenn-
zeichnet sei, zeige sich dessen ausgeprÃ¤gte MobilitÃ¤t,
die gegen Ende des Mittelalters auch fÃ¼r die Welt der
Laien zunehmend bedeutsam wurde.

Auf der Tagesordnung stand anschlieÃend ein Dis-
kussionsbeitrag von HARALD MÃLLER (Berlin). Als
weitere wichtige Aspekte bezÃ¼glich der “Multinationa-
litÃ¤t” klÃ¶sterlicher Gemeinschaften kamen hier zum
einen der allgemeine Zusammenhang zwischen der In-
ternationalitÃ¤t eines Ordens und der personellen Zu-
sammensetzung der Konvente und zum anderen die ge-
wichtige Rolle persÃ¶nlicher Beziehungsnetze zur Spra-
che.

In dem folgenden Beitrag zur klÃ¶sterlichen Mo-
bilitÃ¤t in SÃ¼ditalien ging FRANCESCO PANAREL-
LI (Potenza) vor allem auf die lateinischen Kloster-
grÃ¼ndungen ein, welche die Normannen kurz nach
der Eroberung des Ã¼berwiegend griechischen Mez-
zogiorno initiierten. Diesen Konventen sprach er inso-
fern einen “nationalen” Charakter zu, als die Initiati-
ve zur GrÃ¼ndung von den Normannen ausgegangen
sei, was zu einem groÃen Zustrom von MÃ¶nchen aus
der Normandie gefÃ¼hrt habe. Auf lÃ¤ngere Sicht ha-

be allerdings das Bewusstsein der eigenen Herkunft im
klÃ¶sterlichen Alltag keine bedeutende Rolle gespielt.
Konflikte seien dagegen immer wieder durch das Auf-
einandertreffen der verschiedenen Kulturen und durch
die ZugehÃ¶rigkeit der KlÃ¶ster zu unterschiedlichen
Observanzen entstanden. Wie der Fall des von den
Normannen zerstÃ¶rten und spÃ¤ter wieder aufgebau-
ten Benediktinerklosters S. Maria de Jeso in Monte-
peloso demonstriert, konnte die normannische Kloster-
grÃ¼ndungspolitik aber auch zu heftigen Streitigkeiten
mit dem lokalen lateinischen Klerus fÃ¼hren

Einem gÃ¤nzlich anderen Beispiel widmete sich
KRISTJAN TOOMASPOEG (Lecce) in seinem Beitrag
Ã¼ber den Deutschen Orden im multiethnisch ge-
prÃ¤gten Sizilien. Was diesen weitgehend aus Mitglie-
dern deutscher Provenienz bestehenden Orden mit Blick
auf das Tagungsthema interessant machte, waren die in-
tensiven Beziehungen mit anderen Minderheiten auf der
Insel, die zu einer Laikalisierung der Ordensverwaltung
fÃ¼hrten. Weil der “ordo teutonico” nur durch eine ge-
ringe Anzahl an Rittern auf der Insel prÃ¤sent gewesen
sei, habe er die Verwaltung seiner GÃ¼ter an Laien nicht-
lokaler Provenienz Ã¼bertragen und es auf diese Weise
vermocht, seinen ausgedehnten Besitz fÃ¼r lange Zeit zu
behaupten. Ein besonderer Fall einer derartigen Koexis-
tenz und Kooperation stelle dabei Palermo dar, denn dort
war die Verwaltung des patrimoniumMitgliedern der he-
brÃ¤ischen Gemeinde Ã¼bertragen, die umgekehrt im
Deutschen Orden einen Protektor fand. FÃ¼r diese For-
men der Zusammenarbeit zwischen der Population und
den Ordensrittern stelle Sizilien jedoch einen Einzelfall
dar.

Thematisierten die vorangegangenen Tagungsbei-
trÃ¤ge unterschiedliche Facetten von “MultiethnizitÃ¤t”
anhand klÃ¶sterlicher Gemeinschaften des lateinischen
Abendlandes, so rÃ¼ckte DOROTHEA WELTECKE
(GÃ¶ttingen) abschlieÃend in ihrem instruktiven Vor-
trag das orientalische MÃ¶nchtum in den Blick. Nach
einer ErlÃ¤uterung des verwendeten Begriffs “orientali-
sche MÃ¶nche” nÃ¤herte sich die Referentin dem bisher
unerforschten PhÃ¤nomen, dass orientalische MÃ¶nche
in der SpÃ¤tantike und im Mittelalter sehr mobil wa-
ren und in der Fremde wohl nicht nur in Gemeinschaf-
ten ihrer eigenen Landsleute, sondern auch in Gemein-
schaften anderer nationes Aufnahme fanden. Erschwe-
rend zur desolaten Forschungslage komme hinzu, dass
in der Regel die Quellen kaum mehr bÃ¶ten als In-
dizien fÃ¼r die Anwesenheit von MÃ¶nchen unter-
schiedlicher Herkunft. Dennoch zeichne sich ein un-
terschiedlicher Grad an MobilitÃ¤t einzelner Gruppen
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orientalischer MÃ¶nche ab, wobei die GrÃ¼nde fÃ¼r
die PrÃ¤senz fremdlÃ¤ndischer MÃ¶nche in der Mit-
telmeergegend, im Orient und in Nordafrika sehr viel-
schichtig gewesen seien. Wichtige Faktoren seien u.a.
MissionierungstÃ¤tigkeiten, Pilgerreisen sowie kirchli-
che, politische und militÃ¤rische UmwÃ¤lzungen (Kon-
fessionalisierung, Ikonoklasmus, KreuzzÃ¼ge, muslimi-
sche Eroberungen) gewesen.

Die Tagung zeichnete sich insgesamt durch eine
groÃe thematische Bandbreite aus und berÃ¼hrte das
Thema der ethnischen Vielfalt klÃ¶sterlicher Gemein-
schaften auf ganz unterschiedlichen Ebenen. Auch wenn
sich eine Synthese der Ergebnisse wegen der regional,
zeitlich und inhaltlich differierenden Untersuchungs-
schwerpunkte nicht leicht vornehmen lÃ¤sst, so verdeut-
lichten doch die BeitrÃ¤ge der Referenten und Diskutan-
ten nicht nur die KomplexitÃ¤t, sondern auch das Span-

nende der Tagungsthematik. Wie ein roter Faden zog
sich durch alle VortrÃ¤ge der Hinweis auf das begrenzte
Informationspotential, das in den Quellen Ã¼berliefert
werde. Mehrfach zur Diskussion stand darÃ¼ber hin-
aus das begriffliche Instrumentarium zur Beschreibung
der kulturellen Vielfalt religiÃ¶ser Gruppen im Mittel-
alter. Wie auch die Zusammenfassung der “Giornata di
Studi” von DANIELA RANDO (Pavia) zeigte, drÃ¤ngten
sich am Ende weitere Fragen auf, die es lohnen, vertie-
fend erforscht zu werden. So wurde in der Schlussdis-
kussion u.a. danach gefragt, welche Rolle das Latein als
Kommunikations- und Schriftsprache spielte. Hervorge-
hoben sei abschlieÃend die sprachliche FlexibilitÃ¤t der
Tagungsteilnehmer, die sich sehr positiv auf das Diskus-
sionsklima auswirkte.

Eine VerÃ¶ffentlichung der VortrÃ¤ge ist geplant

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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